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Moose, Flechten, Pilze

Im Märchen Aschenputtel der Gebrüder Grimm hat die Hauptfigur einiges durchzustehen. Sie 
muss hart arbeiten und neben dem Küchenherd in der Asche schlafen. Aber Aschenputtel ist taff 
und ausdauernd. Geschickt und stark übersteht es schlechte Zeiten. Genau wie Moose, Flechten 
und Pilze. Aber sie fallen uns meistens nicht sofort ins Auge. Das liegt zum Beispiel an ihrer recht 
kleinen Größe und daran, dass ihre Fortpflanzung ohne Blüten abläuft. Stattdessen vermehren sie 
sich oft über Sporen oder Bruchstücke der Organismen.
Bereits lange vor vielen höher entwickelten Lebensformen tauchten Moose, Flechten und Pilze 
auf der Erde auf: Pilze gibt es seit etwa einer Milliarde, Flechten seit rund 600 Millionen und 
Moose seit ungefähr 480 Millionen Jahren. Im Vergleich dazu sind Blütenpflanzen relativ jung: 
Sie erschienen erst vor etwa 250 Millionen Jahren.

Die Aschenputtel der Natur

Moose waren die ersten Pflanzen an Land. Sie bildeten sich in den ersten Ozeanen der 
Erde aus Algen. Heute gibt es weltweit rund 20.000 Moosarten, davon 1.100 
in Deutschland. Moose besiedeln oft feuchte, dunkle oder nährstoffarme 
Standorte, beispielsweise an Bäumen und auf Totholz, auf Mauern und 
Dächern sowie in Dachrinnen. Die Pflanzen haben einen einfachen 
Bauplan. Es sieht zwar so aus, als hätten sie Stängel, Blätter oder 
Wurzeln, aber tatsächlich besitzen sie all das nicht. Das Stützgewebe, 
wie es zum Beispiel Bäume aufweisen, fehlt den meisten Moosen. Sie 
können daher keine Stängel oder Stämme aus hartem Material bilden 
und bleiben recht klein. Die Pflänzchen wachsen dicht nebeneinander, 
sodass sie sich gegenseitig stützen und oft zusammenhängende 
Polster bilden. Moose haben keine Wurzeln, sondern kleine Fäden 
(Rhizoide). Mit ihnen halten sie sich auf dem Boden, auf Steinen und 
anderen Oberflächen fest. Aber die Rhizoide können kein Wasser und keine 

Nährstoffe aufnehmen. Beides holen sich die Moose aus 
der Luft über Regen, Nebel und Tau. Wie ein Schwamm 

saugt sich jedes Moospolster mit dem kostbaren Nass voll und 
die Pflänzchen nehmen es über ihre Oberflächen auf. Die 

Fähigkeit der Moose, Feuchtigkeit zu speichern, sichert ihr 
Überleben. Auf diese Weise halten sie auch den Boden 
feucht und geben Wasserdampf an die Umgebung ab. 
So tragen Moose mit zu dem angenehm kühlen Klima 
in einem Wald bei. Außerdem nutzen sie Sonnenlicht, 
um Nahrung zu gewinnen. Moose enthalten den 

Farbstoff Chlorophyll, mit dessen Hilfe sie (wie alle 
grünen Pflanzen) das Licht der Sonne in Traubenzucker 

umwandeln. Dieser Vorgang heißt Photosynthese.

Moose – Pflanzen ohne Wurzeln, Blätter und Stängel

Wusstest 
Du schon?

In 1 m² Moospolster leben 
bis zu 60.000 Klein- und 

Kleinsttiere. Das sind so viele 
Lebewesen wie Einwohner 

in einer mittelgroßen 
deutschen Stadt!

Wusstest 
Du schon?

Forscher brachten ein über 1.500 
Jahre im Boden eingefrorenes Moos 

nach dem Auftauen wieder zum 
Sprießen. Nie zuvor wurde eine 
Pflanze nach einem so langen 
„Kälteschlaf“ (Kryptobiose) 

wiederbelebt.
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Früher wurden getrocknete Moospolster für Vieles verwendet. Da sie weich und saugfähig 
sind, eigneten sie sich als Füllung für Kopfkissen, Särge, Matratzen, Bettdecken und Windeln 
sowie als Toilettenpapier. Sogar als Auflagen auf Wunden kamen Moose zum Einsatz, da sie 
eine antimikrobielle Wirkung haben. Antimikrobiell bedeutet, dass sich die Pflänzchen schützen 
können vor einem Befall mit schädlichen Pilzen und Bakterien. Und sie machen auch selbst 
giftige Stoffe unschädlich: Zum Beispiel haben alle weltweit wachsenden Torfmoose, welche die 
Böden in Mooren bilden, zusammen rund 400 Milliarden t Kohlenstoff gespeichert. Würde er 
als Treibhausgas (als Kohlenstoffdioxid oder Methan) in die Atmosphäre gelangen, stiege die 
Temperatur auf der Erde an.

Ähnlich wie Moose nehmen wir Flechten meist kaum wahr. Manchmal 
fallen uns auf Bürgersteigen und Straßen kleine helle Flecke auf, 
die wie festgetretene Kaugummis aussehen. Kaum zu glauben, 
aber das sind Krustenflechten. Und – völlig verrückt – Flechten 
sind Mischwesen! Sie bestehen nicht aus einem, sondern aus 
zwei Lebewesen. Meist sind es Pilze und Algen (vor allem 
Grünalgen), seltener Pilze und Bakterien (Cyano- bzw. 
Blaugrünbakterien). Viele der weltweit 25.000 Flechtenarten 
(in Deutschland gibt es etwa 1.700) sind bunt, ebenso wie 
die Pilze und Algen, aus denen sie bestehen: gelb, rot, braun, 
orange, rosa, blaugrün, schwarz. Manche haben Auswüchse, die 
aussehen wie kleine Bäume, Knochen, Becher, Äste, Trompeten 
oder Bärte. Flechten wachsen beispielsweise auf Felsen, Grabsteinen, 
Baumrinden, Pflanzenresten, Dächern, Zäunen und in Mauerritzen.

In so einer Lebensgemeinschaft (Symbiose), wie hier bei 
den Flechten, haben die Partner einen gegenseitigen 

Vorteil: Algen und Bakterien wandeln Sonnenlicht in 
Zucker um, den die Pilze benötigen. Die Algen und 
Bakterien können das dank ihres Chlorophylls. Als 
Gegenleistung schützen die Pilze ihre Partner und 
liefern ihnen mineralische Nährstoffe. 

Toilettenpapier, Sargfüllung und Klimaretter – Vielseitige Moose

Aus zwei mach eins – Flechten als Mischwesen

Wusstest 
Du schon?

Vorbild für die Ents genannten 
Baumwesen in der Filmreihe „Der 

Herr der Ringe“ waren Bartflechten. 
Sie bilden lange Fäden, die als 
„Bärte“ von Bäumen hängen. 
Eine der Figuren heißt sogar 

Baumbart!
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Flechten besitzen, genau wie Pilze, keine Wurzeln. Sie nehmen 
Nährstoffe und Feuchtigkeit aus Regenwasser, Tau und Ne-
bel auf sowie aus Staub, der mit dem Wind herangetragen 
wird. Flechten wachsen in allen Regionen der Erde, von 
der Antarktis bis zu den Tropen, und waren sogar schon 
im Weltraum! Bei Experimenten im All konnten sie 
mehrere Monate überleben. Strahlung, Temperatur-
schwankungen und Trockenheit im All machten den 
Flechten nichts aus. Auch auf der Erde können sie 
Erstaunliches: Der Gewöhnliche Baumbart besitzt einen 
Inhaltsstoff, der bei Entzündungen der Haut und der 
Lunge hilft. Auch Farb- und Duftstoffe werden aus Flechten 
gewonnen. Und in Japan wird die Nabelflechte als Suppe und 
Salat zubereitet oder in Fett gebacken wie Kartoffelchips.

Als Nahrungsmittel haben auch Pilze eine lange Tradition. Sie gehören zu den ältesten und 
vielfältigsten Organismen. Vermutlich gibt es weltweit ungefähr 1,5 Millionen Pilzarten, aber 
bekannt sind davon bis heute nur etwa 100.000 Arten. Pilze sind weder Tiere noch Pflanzen, 
sondern bilden ein eigenes biologisches Reich. 2,2 % der Biomasse der Erde bestehen aus ihnen, 
weit mehr als alle Tiere zusammen (0,4 %). Pilze gewinnen ihre Nahrung über bestimmte Stoffe 

(Enzyme), mit denen sie biologisches Material auflösen. Sie zersetzen 
den „Abfall“ der Natur, zum Beispiel totes Laub und Holz sowie 

verendete Tiere, und gewinnen daraus ihre Nahrung. Zugleich 
führen sie Nährstoffe wieder zurück in die Kreisläufe der 

Natur: Beispielsweise erzeugen Pilze aus altem Laub Humus 
und sind die wichtigsten Zersetzer von Holz.

Flechten als Weltraum-Helden

Sie umhüllen sie mit langen Fäden, den Hyphen, um sie vor einer Austrocknung durch die Sonne 
zu schützen. Die Hyphen sind weiß, flaumig und bilden dichte Netze. Dank dieser Hülle können 
Pilze, Algen und Bakterien gemeinsam an Orten überleben, an denen jeder allein keine Chance 
hätte, beispielsweise auf Felsen und Steinen. Die Flechte ist wie ein Superheld, der über doppelte 
Kräfte verfügt!

Natürliche Müllabfuhr – Pilze als Zersetzer

Pilze tragen Fruchtkörper, die bei Ständerpilzen oft aus 
einem Stiel und einem Hut bestehen. Der eigentliche 
Pilz wächst aber versteckt, und zwar meist unter der Erde 

oder im Holz. Dort schlängeln sich die langen Hyphen 
oder Pilzfäden und bilden ausgedehnte Netze. Sie werden 

Myzelien (Einzahl Myzel) genannt und sind manchmal mit den 
Wurzeln von Bäumen und anderen Pflanzen verbunden. 

Wusstest 
Du schon?

Der riesigste Pilz der Welt, ein 
Dunkler Hallimasch in Oregon, 
wiegt 600 t und ist 9 km² groß. 

Aber da steht kein Mega-Pilzkopf, 
sondern die Pilzfäden erstrecken 

sich unter der Erde über diese 
enorme Fläche.

Im Netz der Pilze
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Krasser geht ein Raubpilz im südamerikanischen Regenwald vor. 
Er befällt Baum-Ameisen und dringt in deren Gehirne 

ein. Die Tiere werden dadurch zu wahren Zombies, 
während der Pilz sie von innen auffrisst (Schau mal 

in Folge 6/7!). Nicht gefährlich, sondern nützlich 
ist ein am Amazonas in Südamerika entdeckter 
Pilz: Er heißt Pestalotiopsis microspora und kann 
Plastik „fressen“! Forscherinnen und Forscher 
setzten ihn auf Plastikstücke und er löste das 
Material auf. Deshalb hofft man, dass der Pilz 
dabei helfen kann, Plastikmüll abzubauen.

Pilze, Moose und Flechten haben also erstaun-
liche Talente. Alle sind äußerst 

widerstandsfähig und wissen 
sich zu helfen – genau wie 

Aschenputtel. Und manchmal 
haben sie geradezu märchenhafte Fähigkeiten: Zum Beispiel, 
wenn sie nach 1.000 Jahren Schlaf im Eis wieder erwachen, 
wenn zwei Lebensformen eine neue bilden oder wenn sie ein 
eigenes „Internet“ haben!

So können sie mit diesen Nährstoffe und Informationen tauschen. Mitunter bildet sich sogar 
ein „Internet des Waldes“ (Schau mal in Folge 6/7!). Die Myzelien sind wichtig, damit sich Pilze 
ernähren können. Sie sondern Stoffe ab, die Mineralien und organisches Material auflösen. 
Danach schlürfen die Fäden alles wieder ein, wie einen leckeren Saft. Die meisten Pilze sind 
harmlose Zersetzer, aber es gibt auch Raubpilze. Sie erbeuten zum Beispiel in der Erde lebende 
Fadenwürmer und Rädertierchen. Diese Pilze haben klebrige Fäden, die sie zu Ringen und Lassos 
formen. Die Beute verfängt sich darin, die Pilze wachsen in sie hinein und zersetzen sie.

Killerpilze und Plastikfresser

Wusstest 
Du schon?

Einige Pilze, wie der Honiggelbe 
Hallimasch, leuchten im Dunkeln. 

Ehe es Glühbirnen und Taschenlampen 
gab, nutzten die Menschen von 

Hallimasch befallene Holzstücke 
als „Lampen“ in U-Booten oder 

als Wegmarkierungen bei 
Dunkelheit!
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